
 

 

 



 

Nach eigener Aussage hat J.F. 

Cooper mit seinem Leder-

strumpf Friedrich Gerstäcker 

stark beeinflusst. Wir nehmen 

eine Neuausgabe zum Anlass, 

einmal auf die Schilderungen 

Coopers einzugehen. Schon in 

seinen Amerika-Tagebüchern, 

verfasst ab 1837, erwähnt der 

Reisende sein Vorbild:  

 Er erzählte mir viel von dem 

früheren Reichthum an Wild, 

der aber jetzt sehr einer stär-

keren Bevölkerung ausriß und 

klagte über die vielen Jagdver-

derber die in den Wald gingen 

und durch ihr vieles Schießen 

das Wild verscheuchten, ohne 

je mehr zu erzwecken als einen 

armen Hirsch zum Krüppel zu 

schießen; auch rühmte er sich 

beim Truthahnschießen selten 

gefehlt zu haben! - Das Trut-

hahnschießen findet noch ganz 

so hier in Canada statt wie es 

Cooper so hübsch in seinen 

ĂDie Ansiedlerñ beschreibt! ï 

Ebenfalls im Tagebuch be-

richtet er seiner Mutter vom 

Tausch seines Gewehres: 

Mein Doppelgewehr stack 

aber dem alten Stuart, der 

ein eifriger Bärenjäger ist, in 

der Nase und er wollte gar 

so gern mit mir tauschen ge-

gen eine lange amerikani-

sche Büchse oder sogenann-

ten rifle, ganz dieselbe an die 

Du wohl schon aus Coopers 

Roman Der letzte der Mohi-

kaner unter dem Namen the 

long carabine kennen gelernt 

hast, erbat mir seine Büche 

& 20 Dollar gegen meine, 

und ich war klug genug den 

Tausch einzugehn. Hier be-

schreibt Gerstäcker den 

Tausch gegen eine der typi-

schen amer ikan ischen 

ĂRiflesñ, die zumeist von 

deutschstämmigen Büchsen-

machern aus Pennsylvania 

stammen. Es handelt sich 

dabei jedoch um Steinschloß-

waffen, deren Zündschloß 

anfälliger als die Zündhüt-

chen der Perkussionsbüchse 

ist. Allerdings hat die Waffe 

einen gezogenen Lauf und ist 

dadurch auch auf größere 

Distanz erheblich treffsiche-

rer ï und schließlich siegte 

hier die Vorstellung, ein Ge-

wehr wie Lederstrumpf zu 

besitzen. Auch versierte Jä-

ger bestätigten übrigens, daß 

Gerstäcker ein exzellenter 

Schütze gewesen sein muß. 

Fast jeder Schuß auf einen 

Hirsch ist sofort tödlich, 

während man in Jagdberich-

ten der Zeit häufig liest, daß 

das waidwunde Stück oft 

noch mit dem Hirschfänger 

a b g e f a n g e n  w e r d e n 

muß.  The Last of the Mohi-

cans, 1826 zuerst «Ja, die 

herrlichen Romane von Coo-
per!» rief Marie rasch. Im De-

zember 1841 notierte Gerstä  

der erfolgreichste der Leder-

strumpf-Reihe: Gerstäcker hat 

ihn offenkundig intensiv gele-

sen, andere Leser waren Franz 

Schubert und Adalbert Stifter, 

der angeblich durch Cooper zu 

seinem Hochwald angeregt 

wurde! Und die Hinweise auf 

Coopers Werk belegen deut-

lich: Friedrich Gerstäcker lebte 

seinem Natty Bumppo, den 

Lederstrumpf, tatsächlich nach 

ï ganz real und ohne jede Be-

schönigung vollzieht er das 

harte Leben seines literari-

schen Vorbildes. Interessant 

auch, dass er voraussetzt, dass 

seine Mutter sich an die Waffe 

bei Cooper erinnert. Aber für 

Gerstäcker war es selbstver-

ständlich, dass Cooper auch 

von Frauen gelesen wurde, wie 

eine Anmerkung in seinem 

Roman Nach Amerika, Bd. 1, 

zeigt:    «Ja, Kinder, Ihr wißt ï 

wir ï wir haben doch in den 

letzten Tagen viel über Nord-

amerika gesprochen, und auch 

und sein Schüler Friedrich Gerstäcker  

Anmerkung dazu: Das von Cooper beschriebene Truthahnschie-

ßen findet in der Weihnachtszeit statt. Dabei wird auf einen fest-

gebundenen Truthahn so geschossen, daß ihm der Kopf abge-

schossen wird ï auf eine große Distanz ein sehr schwer zu treffen-

des Ziel, und sogar der alte Lederstrumpf kommt dabei in Be-

drªngnis, als ihm das ĂSchnappenñ seines Gewehres, also das 

Versagen bei der Zündung, als Fehlschuß angerechnet wird. The 

Pionieersñ, 1823 als erster der Bªnde erschienen, 1826 deutsch. 



 

«Ja, die herrlichen Romane 

von Cooper!» rief Marie 

rasch. 

Im Dezember 1841 notierte 

Gerstäcker im Tagebuch:   

Auch die Zukunft zeigte mir 

keine lockenden Bilder ï von 

Allem was mir lieb & theuer 

war entfernt allein ï allein in 

der weiten Wildniß ï sah ich 

mich mit weißen Haaren auf 

meine Büchse gelehnt in den 

Bergen stehn, ein einsamer 

Jäger. Den alten Hawkeye 

oder Lederstrumpf muß es 

doch manchmal recht weh ums 

Herz gewesen sein! 

In seinem "Volksbuch" Nach 

Amerika, Bd. 1, finden wir fol-

gende Bemerkung: 

Er hatte die ganzen Vereinig-

ten Staaten von Nord nach Süd 

und von Ost nach West durch-

streift, und dort teils seinen 

Geschäften gelebt, teils gejagt, 

sogar ein kleines Dampfschiff 

auf dem Arkansas laufen ge-

habt, mit den Indianern Han-

del zu treiben, und ihnen die 

Produkte des Ostens gegen 

ihre eigenen Fabrikate und 

den Gewinn ihrer Jagden ein-

zutauschen. Er war nur einmal 

von jenen wilden, trotzigen 

Stämmen, die uns Cooper so 

herrlich und unübertroffen be-

schrieben, gefangen genom-

men und zum Opfertod ver-

dammt, und damals wirklich 

nur durch ein halbes Wunder 

gerettet worden, und Clara 

hatte eine ganze Nacht nicht 

schlafen können, nur in der 

Angst und Unruhe um die ent-

setzliche Gefahr, der sich der 

tollkühne Mensch schon da-

mals ausgesetzt. 

Auf die Bezüge zu Cooper in 

den Romanen Die Regulatoren 

in Arkansas und Die Flusspi-

raten des Misssissippi sind die 

Herausgeber ausführlich in 

Fußnoten und im Anhang ein-

gegangen. Schreibweisen indi-

anischer Namen und bestimm-

te Ausdrücke sind stark an 

Cooper angelehnt. 

Schließlich ein weiteres Zitat 

aus Die Backwoodsmen Nord-

amerikas, entstanden für die 

Zeitschrift Das Ausland, publi-

ziert 1845, und aufgenommen 

in die Mississippi-Bilder. 

   Cooper zeigte uns in seinem 

Hawkeye oder Lederstrumpf 

einen Backwoodsman; es ist 

aber einer aus der früheren 

Zeit, und wenn der auch mit 

dem jetzigen Squatter des fer-

nen Westens Ähnlichkeit hat, 

sind es doch im Ganzen zwei 

sehr verschiedene Menschen-

gattungen. 

Möglicherweise hat Friedrich 

Gerstäcker die beiden ersten 

Werke Coopers in deutscher 

Sprache aus dem Natty-

Bumppo-Zyklus schon mit 10 

oder 11 Jahren gelesen. In sei-

ner launigen Abhhandlung Ge-

schichte eines Ruhelosen, 1870 

in der Gartenlaube veröffent-

licht, gibt er jedoch zunächst 

Defoes Robinson Crusoe die 

Schuld an seinem lebenslan-

gen Fernweh. Im Gegensatz 

zum Cooper'schen Werk lässt 

sich hier allerdings nicht mehr 

sagen, welche Ausgabe Gers-

täcker davon las. Schon im 

Jahre des Erscheinens in Eng-

land 1719 folgten vier Über-

setzungen in deutscher Spra-

che, ab 1722 kamen weitere 

hinzu und eine große Anzahl 

von Nachdichtungen. 

ððððððððððððððððððððððððððððððððððððððððððððððððððððððððððð

Pennsylvania Steinschloss Büchse, Replik im Gerstäcker-Museum 



 

Die  Guten und der 

Böse:  

Interessant ist es, ein-

mal zu vergleichen, wie 
Hawk -Eye und Chin-

gachgook im Mohikaner 
beschrieben werden: 

Der letzte Mohikaner 
-  1826  

Diese schwachen und 
abgebrochenen Töne 

waren indes den Wald-
bewohnern zu bekannt, 

um ihre Aufmerksamkeit 
von dem interessantern 

Gegenstandes ihres Ge-

sprächs abzulenken. 
Während der eine von 

diesen müßigen Wande-
rern sich durch die rot-

braune Haut und den 
wilden Putz als einen 

Eingebornen der Wälder 
kenntlich machte, ver-

riet unter der Hülle sei-
ner rohen und fast wil-

den Kleidung der Andere 
eine lichtere, wiewohl 

von der Sonne ver-
brannte und lang verbli-

chene Gesichtsfarbe, die 

auf eine europäische 
Abstammung schließen 

ließ. Der erstere saß auf 
dem Ende eines be-

moosten Stammes, und 
seine Stellung vergönn-

te ihm, die Wirkung sei-
ner ernstlichen Sprache 

durch   die ruhigen, doch 
ausdrucksvollenGebär-

den eines im Wortwech-

sel begriffenen India-

ners zu erhöhen. Sein 
Körper, fast unbekleidet, 

bot ein furchtbares Bild 
des Todes dar, durch die 

Mischung der weißen 
und schwarzen Farbe, 

mit welchen er ihn be-
malt hatte. Sein kahl 

geschorener Kopf, auf 

welchem, außer dem 

bekannten Büschel mit-
ten auf der Hirnschale, 

kein Haar verschont 
worden war, zeigte kei-

nen Schmuck von irgend 
einer Art, eine einzige 

Aldersfeder ausgenom-
men, welche von seinem 

Wirbel über die linke   

Ricardo Rodríquez in Der Letzte Mohikaner, Constantin, 1965 
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Schulter herabhing. Eine 

Streitaxt und ein Skal-
piermesser, von engli-

scher Arbeit, steckten in 
seinem Gürtel, wäh-

rend   ein kurzes Feuer-
gewehr, demjenigen 

ähnlich, womit die Wei-
ßen ihre Bundesgenos-

sen unter den Wilden zu 
bewaffnen pf legen, 

nachlässig quer über 
seinem entblösten und 

nervigen Knie lag. Die 
gewölbte Brust, die voll-

kommenen Glieder, und 

die ernste Haltung die-
ses Krieges schienen 

anzudeuten, daß er sei-
ne höchste Lebenskraft 

erreicht hatte, wiewohl 
sich keine Spur von dem 

Abnehmen derselben 
zeigte.   

Die Gestalt des Weißen, 
den unbekleideten Tei-

len nach zu urteilen, 
schien die eines Men-

schen, der Mühseligkei-
ten und Anstrengungen 

von frühester Jugend an 

ertragen hatte. Sein 
Körper, obgleich musku-

lös, war eher schwach, 
als stark und voll; aber 

jede Nerve uns Muskel 
schien gespannt und ab-

gehärtet durch unabläs-
sige Arbeit und Kampf 

mit Gefahren. Er trug 
ein grünes Jagdkleid, 

mit verblichenem Gelb 
eingefaßt und eine Som-

mermütze von glatt ge-

schorenem Fell. In sei-

nem Gürtel steckte 
ebenfalls ein Messer, je-

doch keine Streitaxt. 
Seine Mokassins oder 

Halbstiefel waren nach 
Art der Eingeborenen 

bunt verziert. Die übrige 
Bekleidung seiner Beine 

bestand aus einem paar 
Gamaschen von Bocks-

leder, an den Seiten mit 
Schnüren besetzt, und 

über dem Knie mit der 
Sehne eines Hirsches 

festgebunden. Eine 

Jagdtasche und ein Pul-
verhorn vollendete sei-

nen persönlichen Putz; 
doch lehnte eine sehr 

lange Büchse, welche 
die Waldbewohner durch 

die Theorie der Weißen 
belehrt, für das gefähr-

lichste aller Feuerge-
wehre hielten, an einem 

jungen Stamme. Das 
Auge des Jägers oder 

Kundschafters, welches 
von beiden er auch sein 

mochte, war klein, leb-

haft, keck und unruhig, 
und rollte, während er 

sprach, nach allen Sei-
ten umehr, als ob er ein 

Wild ausspähe, oder die 
plötzliche Erscheinung 

irgend eines verborge-
nen Feindes fürchte. Un-

geachtet dieser Zeichen 
des Argwohns, war sein 

Gesicht nicht nur ohne 
Verstellung, sondern es 

trug in dem Augenbli-

cke, wo wir ihn auftre-

ten sahen, selbst den 
Ausdruck offener Red-

lichkeit .   
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Was f¿r eine Besetzung der Cooperóschen Charaktere: Daniel Day Lewis als Hawk-Eye, Russel 

Means als Chingachgook, Eric Schweig als Uncas und Wes Studi als Magua. Der letzte Mohikaner - 

Last of Móhicans 1992. 



 

cke, wo wir ihn auftre-

ten sahen, selbst den 
Ausdruck offener Red-

lichkeit.   Übersetzt von Hein-

rich Döring .Frankfurt am Main: 
Gedruckt und verlegt bei Johann 
David Sauerländer, 1826  
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Zdenek Burian, Illustrationen zur Lederstrumpf-

Ausgabe Verlag Ueberreuter Wien u. Heidelberg 

1954 
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Friedrich Gerstäcker brach in die amerikanische 

Wildnis so auf, wie er sich in Deutschland aus-

gerüstet hatte. Neben einer Jagdpikesche, einer 

derben Jacke, trug er Leinenhosen, dazu lange 

Lederstiefel. Seine Ausrüstung bestand aus einer 

guten Doppelbüchse, also einer Jagdwaffe mit 

zwei glatten Läufen, Perkussionszündung, dazu 

Jagdtasche für die notwendigsten Utensilien wie 

Kugelzange und Bleistangen zur Kugelherstel-

lung, sowie natürlich das Pulverhorn. Wohl et-

was sonderbar mochte die Tracht den steifen 

Amerikanern vorkommen, denn viele Augen 

richteten sich neugierig auf den Fremden, der 

ihrer gar wenig achtete und auf sein Gewehr 

gestützt ganz in die wundervolle Landschaft 

versunken war, die sich den Ufern des schönen 

Hudson entlang ausbreitete. Meine Kleidung 

war keineswegs so sonderbar aber doch waren 

die enganschließenden ledernen Beinkleider, die 

Wasserstiefel, die grüne Jagdpikesche und die 

grüne Pelzmütze, dazu keine steife Halsbinde 

sondern den weißen Hemdkragen leise mit dem 

schwarzseidenen Tuch zusammengehal-

ten...sowohl die schöne Doppelflinte zog man-

cher Augen auf sich, als auch der kurze zwei-

schneidige Hirschfänger, der an der linken Hüf-

te hing, sowie die deutsche Jagdtasche, Pulver-

horn und Schrothbeutel! Zu Beginn seiner mehr-

jªhrigen ĂStreif- und Jagdz¿geñ verf¿gte Fried-

rich Gerstäcker also weder über eine Decke 

noch über einen Trinkbecher! Wer einmal auf 

einem sogenannten ĂTrappertreffenñ oder einer 

ähnlichen Veranstaltung war, wird sich das nur 

schwer vorstellen können. Hier begegnen uns 

nicht nur Trapper, Waldläufer oder Mountain 

Men mit der allerbesten Ausstattung, sondern 

natürlich auch alle im hirschledernen Gewand. 

Sie stellen also alle Pioniere dar, die schon über 

eine gewisse Erfahrung in der amerikanischen 

Wildnis verfügen. Ob einer dieser Hobbyfreun-

de schon mal einen Gedanken daran gesetzt hat, 

dass er Ă¿berlastetñ ist? Einmal abgesehen vom 



 

 

 

 

 
Zelt für die Übernachtung, füh-

ren die meisten wie selbstver-

ständlich Teller, Töpfe und 

Essgeschirr mit, haben viel-

leicht noch ein eisernes Kochgestell, einen Bra-

zier-Ofen oder gar 

Tisch und Stühle, 

leicht zu demontie-

ren, mit in die 

ĂWildnisñ ge-

schleppt. Mit rea-

listischer Darstel-

lung hat das nur 

wenig zu tun, einmal abgesehen von den unsäg-

lichen ĂTrapperst¿hlenñ, die man auch 

als ĂWikingerstuhlñ oder mittelalterli-

che Sitzgelegenheit überall finden kann.  

   Gerstªcker saÇ und schlief auf dem 

blanken Waldboden. Selbst, wenn er ein 

Packpferd zur Verfügung gehabt hätte, 

wäre auf dem Rücken sicher kein Holz-

stuhl oder ähnliches Gerät transportiert 

worden. Den Luxus einer dicken Woll-

decke leistete er sich später, als die Wit-

terung so unangenehm wurde, dass die 

aufgespannte Decke ihn wie ein Zelt-

dach vor Dauerregen und Schnee schüt-

zen musste - nicht etwas als kuschlige 

Schlafgelegenheit. Als Capote gar, wie 

sie auch bei unseren Hobbyfreunden 

gern bei ungemütlicher Witterung als 

Kapuzenmantel getragen wird und tat-

sächlich schon z.B. bei den Braunschweiger Sol-

daten 1776 im Unabhängigkeitskrieg belegt 

sind, war für den Abenteurer ebenfalls kein The-

ma. Wer bei den Streifzügen nass wurde, musste 

zusehen, dass er sich bei passender Gelegenheit 

an einem Feuer trocknen konnte. Wo das nicht 

möglich war, weil der feuchte Wald einfach kein 

Feuer zuließ, gab es nur die Möglichkeit, so lan-

ge weiter zu laufen, bis man an ein Blockhaus 

mit Siedlern kam, die dann hoffentlich nicht nur 

ein wärmendes Feuer, sondern auch noch eine 

Mahlzeit anbieten konnten.... Und die Jagd? Im 

März 1838 vermerkte Gerstäcker in seinem Ta-

gebuch, was er kurz hintereinander geschossen 

hatte: Zunächst einmal waren es zwei Enten, die 

sein Abendessen und Frühstück am nächsten 

Tag bildeten. Am nächsten Tag entdeckte er ein 

richtiges Hirschrudel, mehr als 50 Hirsche... Die 

ruhig ästen... und konnte mit 9 Bockschrothe ein 

Tier erlegen. Davon briet er sich das ganze 

Rücktheil des Thieres und ein Ribbenstück... Das 

Fleisch wird auf einen Stock gesteckt so zum 

Feuer daß das Feuer zwischen dem Wind und 

dem Fleisch ist dann wird ein Stück Borke un-

tergelegt das Fett aufzufangen und wieder über 

zu gießen und nach kurzer Zeit ist ein delikater 

Braten das Resultat der ganzen Geschichte! 

Beim Weitermarsch schoss er ein Catamount, 

eine Wildkatze, und nahm Fell und Eckzähne 

mit. Es war gut daß ich noch Hirschfleisch im 

Ranzen hatte, denn die Katze hätte einen ver-

dammt zähen Braten gegeben! Bis zum Abend 

schleppte ich das ziemlich schwere Fell mit mir 

hatte dann aber auch wieder ein sehr bequemes 

Lager!  Doch nach dem vielen Fleisch sehnte 

sich unser einsamer Wanderer nach Brot - zu-

nächst vergeblich. Nach dem Verzehr der letzten  

Hirschrippen war ihm das Jagdglück wieder 

hold - ein fetter Truthahn reichte für die nächste 

Mahlzeit. Den Abend regnete es in einem fort, 

und es war nicht möglich ein Feuer anzuma-

chen.. Also mußte ich mich wohl bequemen wie-
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der einmal ohne Feuer zu bivouakieren, nahm 

aber den Tomahawk und hieb große Stücken 

Borke von mehreren umgestürzten Bäumen 

schlug einige Stangen in die Erde und machte 

aus der Borke ein Dach um wenigstens den Re-

gen von mir abzuhalten!  - Ich versuchte es noch 

einmal ein Feuer anzumachen, aber es war ver-

gebens, und ich mußte die unnützen Versuche 

aufgeben. Hungrig, nass und dazu mit einem 

angeschwollenen Fuß setzte er seinen Weg am 

nächsten Tag fort. Wie den Zeilen zu entnehmen 

ist, hatte er seine Ausrüstung nun um ein Toma-

hawk ergänzt. Dann traf er auf einen Bären, den 

er trotz der glatten Läufe seiner Büchse gleich 

unter Feuer nahm. 

Der Schuß einer Kugel 

aus einem nicht gezoge-

nen Lauf kann nie so 

sicher sein und unglück-

licherweise streifte ich nur seinen Kopf, jetzt 

war seine Wuth gereizt, er drehte um und kam 

schnell auf mich los, auf 30 Schritte wollte ich 

ihm die Rehposten entgegen schießen, klapp ver-

sagte das Gewehr, und nun war keine Zeit mehr 

zu verlieren. Es war das erstemal in meinem Le-

ben daß ich auf solche zweckwidrige Manier mit 

solchen Burschen zusammenkam, und ich kann 

gestehn daß mir das Herz ängstlich klopfte als 

ich ihn mit solcher Hast auf mich zukommen 

sah, aber die Todesgefahr gab mir auch wieder 

meine Geistesgegenwärt zurück, ich warf die 

Flinte weg, und riß den Hirschfänger aus der 

Scheide ein Paar Schritte zur Seite hinter einen 

kleinen Baum springend! In dem Augenblick 

war auch der Bär noch 4 Schritte vor mir und 

richtete sich auf die Hinterbeine mich liebevoll 

zu umarmen, wie er sich aufrichtete war er fast 

so groß als ich und seine glühenden Augen, sei-

ne weißen langen Zähne hatten gerade Nichts 

einladendes, doch er war nicht dazu bestimmt 

mich zu verzehren, in dem Augenblick daß er 

sich aufrichtete hatte ich meine ganze Ruhe wie-

der, ich fühlte es in mir - - er oder ich, und war 

gefaßt auf Alles, in dem Moment dießer mich 

erfaßen wollte zischte ihm aber der zweischnei-

dige Stahl in den lechzenden Schlund und nach-

bohrend drückte ich ihn nie-

der! Das war nun aber nicht 

der richtige Weg, denn so 

wie der Jäger den Bär ge-

stochen hat muß er zurück-

springen und seinen anderen Angriff erwarten, 

die Folge davon war daß der Bär, verendend 

mich mit den Krallen noch faßte und mich leicht 

am Arme verwundend mir den ganzen Rock in 

tausend Fetzen vom Leibe riß! - Da saß ich nun 

auf der wohlriechenden Heide, mit meinen grü-

nen Fetzen aushängen, ich hatte aber keine an-

dere Wahl als ihn anzubehalten... Ich schnitt mir 

ein tüchtiges Stück aus dem Schinken heraus, 

und hatte nun wieder für 

meinen Magen einen Le-

ckerbißen, auch die Haut 

beschloß ich für die Nacht 

mitzunehmen! 

Nicht nur durch diesen Kampf hatte Gerstäckers 

Kleidung in der Wildnis gelitten, und so musste 

er sich daran machen, Ersatz zu beschaffen. Als 

einziger Europäer beschreibt er  die Gerbung 

von Hirschleder nach indianischer Art, und wie 

er mit diesem Leder seinen Jagdanzug erneuert 

hat.  
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Doch zunächst traf er auf ein Jagdlager mit 

Choctaw-Indianern, denen er sich anschloss. Ein 

alter Mann schenkte ihm einen alten Rock aus 

einer weißen wollenen Decke roh zusammenge-

setzt. Allerdings war das kein Geschenk, son-

dern ein Tauschgeschäft: Gerstäcker gab dafür 

einen Silberdollar und seinen zerrissenen Rock, 

für einen weiteren Dollar erhielt er einen ge-

stickten Gürtel dazu. Bei seinem großen Vorbild 

und Lehrer Slowtrap, der ihm viel vom Leben in 

der Wildnis vermittelte, fertigte Gerstäcker dann 

während seines Aufenthaltes am Fourche la fave 

die Bekleidung nach indianischer Art an. Aller-

dings legte er seine restlichen europäischen 

Kleidungsst¿cke als ĂSchnittmusterñ auf die 

nach mühseliger Arbeit gegerbten Hirschhäute 

und nähte sich Hose und Jacke. Im Braun-

schweiger Gerstäcker-Museum zeigen wir eine 

Figur, die einen Anzug wie von ihm beschrieben 

trägt. Dabei wurden die Nähte nicht zusammen-

genäht, sondern mit schmalen Lederstreifen zu-

sammengeflochten, denn Nadel und Faden wa-

ren in der Wildnis eine Seltenheit. Allerdings 

verf¿gte der Abenteurer ¿ber eine ĂAhleñ, denn 

zum Räumen des Zündkanals am Gewehr war 

ein nadelspitzer Dorn ein täglich  benutzter Ge-

genstand. Die geschnittenen Lederstreifen ließen 

sich leichter verarbeiten, wenn mit der Ahle das 

Leder durchstoßen wurde. Man sieht unserem 

Anzug an, dass er nicht für eine Ausstellung ge-

fertigt, sondern tatsächlich auch getragen wurde. 

Bei meiner ersten Arkansasreise hatte ich das 

bei vielen Veranstaltungen schon bewährte 

Stück ebenfalls mitgenom-

men - eine für mich einfach 

erforderliche Reminiszenz 

an den leidenschaftlichen 

Jäger, Abenteurer und 

Schriftsteller, dessen Spuren ich in Arkansas 

mehrfach folgen konnte. 

 

 

Überlebt! Illustration der verhängnisvollen Be-

gegnung mit einem Bären, bei dem Jagdgefährte 

Erkswine starb und Gerstäcker verletzt wurde. 

(Wild Sports in the Far West, London 1856) 
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